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Häubchen, rote Nasen, 
Feststimmung: In Signau 
zeigt die Theatergruppe 
die legendäre Komödie 

«Drei Männer im Schnee».

Landauf, landab heisst es im Herbst: Vorhang auf!  
Mit Komödien, Schwänken und Lustspielen unterhalten Laien­

bühnen ihr Publikum. Eine davon ist die Theatergruppe 
Signau aus dem Emmental – ein Blick hinter den Vorhang.

Text Christine Zwygart  Fotos Kurt Reichenbach

So ein Theater!
Dorfkultur
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Das Proben ist in 
der Startphase für 

alle ein Pröbeln 
und Ausprobieren

K narrende Holz-
bänke, gemütliche 
Ecken, heimelige 
Atmosphäre – im 
Restaurant Bahnhof 

in Signau BE trifft sich Jung und  
Alt zum Feierabendbier, Familien 
studieren die Wild-Karte, Jassrunden 
sorgen für Gelächter (manchmal 
auch für Gefluche). Und über allem 
thronen in der Gaststube die Aus-
zeichnungen der Schützengesellschaft 
Höhe, schön drapiert in Vitrinen. 
Der Herbst hält Einzug im Emmen-
taler Dorf und mit ihm traditions-
gemäss die Aufführungen der Thea-
tergruppe. Seit Monaten übt das  
Team hier im Säli, im ersten Stock. 
Nun steht die Premiere vor der  
Tür – eine ganz besondere: In die-
sem Jahr feiert die Gruppe nämlich 
ihren 20. Geburtstag. Gespielt wird 
«Drei Männer im Schnee», eine 
Verwechslungskomödie mit singen-
den Zimmermädchen, einem Millio
när in Bettlerkluft, liebestollen 
Damen und einem jungen Mann, 
der aus Versehen für wohlhabend 
gehalten wird. Vorhang auf! 

SZENE 1 – APRIL
Sechs Monate bis zur Premiere.
Saal: frostige Temperatur, «Weisch 
no?»-Kindheitserinnerungen dank 
Tischen mit grünen Platten, gelbe 
Wände, grosse Bühne vorne, eine 
kleinere hinten, schummriges Licht.
Bühne: ausgestattet mit Holzstühlen 
und einem Koffer.
Auftritt: Regisseur, Regieassistentin, 
Spielerinnen und Spieler.

Was für ein Energiebündel! Simon 
Burkhalter sitzt nie still. Der Regis-
seur schiesst von seinem Stuhl auf, 
springt über den Absatz auf die 
Bühne, zeigt vor, erläutert, erklärt 
die korrekte Geste, die perfekte 
Intonation («Parfö, nicht Parfüm»), 
mimt den richtigen Blick. «Können 
wir das nochmals machen?» Mit 
einem Sprung kehrt der 21-Jährige 
in den Zuschauerraum zurück.  
Alles auf Anfang. Die Laiendarsteller 
auf der Bühne legen wieder los. 
«Ich liebe diese ersten Proben. Das 
sind Wundertüten, und wir probie-
ren alles aus», sagt der Regisseur. 
Das spätere Bühnenbild existiert 

Die Theatergruppe Signau ist  
im Saal des Restaurants Bahn-
hof einquartiert. Hier spielt  
sie das Stück «Drei Männer  
im Schnee» im Oktober 2015 
insgesamt zwölfmal.

Im Juli fehlen noch Bühnen-
bild, Requisiten, Kleider – bei 

den ersten Proben geht es 
Regisseur Simon Burkhalter 

(vorne) um das Ausprobieren 
von Positionen und Gesten.
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erst als Zeichnung, Ideen für 
Kostüme hat er im Kopf, und die 
Gruppe übt noch ohne Requisiten. 
Dafür wird an den Dialogen gefeilt. 
So experimentiert Doris Reber 
gerade mit Akzenten. Mal unter- 
legt sie ihren Text mit der schmei-
chelnden Note des Französischen, 
dann mit dem herben Klang des 
Russischen. Alle lachen, Simon 
Burkhalter schüttelt den Kopf, nein,  
das passt nicht. «Wie wärs mit  
einer frechen deutschen Schnauze?» 
Schliesslich soll Doris’ Figur einen 
vermeintlichen Millionär verfüh- 
ren – dazu brauchts eine gewisse 
Aufdringlichkeit. Die Idee gefällt. 
Aus der Französin wird kurzerhand 
eine Deutsche. «Danielle, kannst  
du das notieren?» Vor der Bühne, an 
einem Tisch, sitzt Regieassistentin 
Danielle Kerker mit gespitztem Blei-
stift. Ändern Worte, Sätze, Dialoge, 
ergänzt oder streicht sie die ent
sprechenden Passagen im Textbuch. 
Nächste Herausforderung: Wie 
stolpern zwei liebestolle Damen 
möglichst auffällig in die Arme des 
Angebeteten? «Dazu brauchen wir 
etwas Umständliches», sagt Simon, 
schiesst wieder auf, springt auf  
die Bühne, fällt gekonnt zu Boden, 
steht auf, versucht eine andere 
Variante. «Da wird es eine Treppe 
geben», erklärt er den Spielern. 
Vielleicht über die letzte Stufe 
purzeln? Oder über die eigenen 
Füsse? Oder doch ganz anders …? 

Proben wird hier für alle zum 
Pröbeln. Ein sehr kreativer Prozess!

SZENE 2 – JULI
Drei Monate bis zur Premiere.
Saal: bleierne Hitze im Raum, sonst 
gleiche Ausstattung wie in Szene 1.
Bühne: Da stehen Holzstühle,  
eine Leiter, ein Fensterrahmen mit 
Vorhängen, allerlei Requisiten.
Auftritt: Regisseur, Regieassistentin, 
Spielerinnen und Spieler.

Die Sommerhitze drückt, die 
Darsteller stehen mit kurzen Hosen 
auf der Bühne, teilweise barfuss – 
schon fast höhnisch wirken da die 
Dialoge über Schlittenfahrten, Eis-
bahnen und Schneemänner. Erste 
Kostüme hängen an Kleiderstangen, 
Perücken und Häubchen für die 
drei Stubenmädchen liegen parat.
«Dieses Lachen muss noch natür
licher klingen», Simon Burkhalter 
springt auf die Bühne. Laien- 
spieler Hans-Rudolf Wälti ist etwas 
ratlos – wie macht man das? Der 
Regisseur greift in die Trickkiste: 
«Tief ausatmen und dazu abgehackt 
ha-ha-ha sagen. Und wenn man das 
schnell genug macht, tönts echt.» 
Von Neuem dröhnt die einstudierte 
Fröhlichkeit durch den Raum,  
jetzt schon deutlich authentischer.
Trotz seiner Jugendlichkeit ist 
Simon Burkhalter im Bühnen
geschäft ein alter Fuchs, hat er  
doch in über zwanzig Rollen selber 

Regisseur Simon Burkhalter und Assistentin Danielle Kerker diskutieren 
Textpassagen bei Kerzenschein – weil das Licht im Saal so schummrig ist.

Einatmen und ausatmen, 
strecken und dehnen

Löchrige Socken und  
kurze Röcke. Simon Burk
halter schaut genau hin.  
Seit Monaten hat er im  
Kopf, wie Kostüme und 
Bühnenbild zusammen wirken 
sollen. Nun wirds konkret.

Einturnen und aufwärmen, 
bevors ans Proben geht – im 

September zum ersten Mal  
in den Bühnenkleidern und 

mit der ganzen Ausstattung.
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mitgespielt und bei zehn Produk
tionen Regie geführt. Sein Talent ist 
unübersehbar. Auch wenn er ener-
gisch abwinkt: «Eine Inszenierung 
ist immer das Werk eines Teams.» 
Trotzdem attestieren ihm alle 
Beteiligten höchste Professionalität. 
Viele der Darsteller kennen ihn  
von Kindsbeinen an, ist er doch  
in Signau aufgewachsen und hat 
seine Theater-Wurzeln genau hier.
Auf der Bühne werfen sich die 
Damen erneut in die Arme des  
vermeintlichen Millionärs, schäkern, 
himmeln ihn an, bezirzen und 
zwitschern honigsüss. «Lauter 
sprechen», ruft der Regisseur von 
hinten im Saal. Die Dialoge sind 
mittlerweile flüssiger, Danielle 
Kerker muss nur noch selten als 
Souffleuse aushelfen. Dann plötzlich 
steht Simon Burkhalter wieder auf 
der Bühne. «Thomas, wenn du den 
Raum verlassen willst und Hans-
ruedi dich am Arm packt, um dich 
zurückzuhalten …», er macht es  
vor, «… muss das echt aussehen.» 
Also keine zögerlichen Bewegungen, 
keine halbherzigen Schritte. «Kön-
nen wir das nochmals machen –  
das letzte Mal für heute?» Ja, ja, 
allgemeines Gelächter. «Das werden 
wir noch ein paarmal hören …»

SZENE 3 – AUGUST 
Zwei Monate bis zur Premiere.
Saal: immer noch heiss, dazu 
Baustellen-Atmosphäre überall.

Bühne: dient als Werkstatt.
Auftritt: alle Mitglieder der Theater
gruppe.

Heute ruhen die Proben, statt- 
dessen wird gesägt, gebohrt und 
gehämmert. Die Mitglieder der 
Theatergruppe bauen den Saal um, 
streichen Wände und Decke. Die 
kleine Bühne hinten im Raum ver-
schwindet, dafür bekommt die 
Hauptbühne einen grossen Anbau. 
«Unser Budget für alles beträgt 
10 000 Franken», erklärt Theater-
präsident Thomas Häusler. Die 
Arbeiten lassen sich somit nur 
bewältigen, wenn alle ehrenamtlich 
mit anpacken. Zum Glück gehören 
zur Gruppe auch Schreiner, Zimmer
männer und allerlei handwerklich 
Begabte. Danielle Kerker streicht 
eine alte Kommode, die später im 
Dekor als Réception dienen wird. 
Simon Burkhalter bündelt seine 
Energie für einmal in der Bedienung 
von Bohrmaschine und Schrauben-
zieher. Und ganz oben, auf einem 
fahrbaren Gerüst, verpasst Elisa-
beth Zaugg der gelben Decke einen 
weissen Anstrich. Leise summt und 
singt sie dazu Lieder, die sie als 
Zimmermädchen auf der Bühne 
vortragen wird. «Ich mag nicht 
Rosenkohl. Ich mag nicht Blumen-
kohl. Ich mag nicht Sauerkohl.  
Ich mag nicht grünen Kohl. Ich  
mag nicht weissen Kohl. Ich mag 
nicht roten Kohl. Ich mag nur  

Die Arbeiten im Hintergrund sind genauso wichtig wie jene auf der 
Bühne. So packen auch beim Bau des Bühnenbildes alle mit an.

Der neue Unterbau der Bühne  
muss noch so manchem gespielten 
Wutausbruch mit Fussstampfen 
standhalten. Nur gut, dass so  
viele Profi-Handwerker zum Team 
der Theatergruppe gehören.

Das vorherrschende Gelb  
des Saals verschwindet unter 

einem weissen Anstrich, 
Requisiten werden zurecht

gemacht, die Bühne be-
kommt eine grössere Fläche 

und ein neues Gesicht. 

Das Säli wird herausgeputzt, 
aufgefrischt und umgebaut
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THEATER-KALENDER

In der ganzen Schweiz zeigen Theatergruppen im Herbst ihre Werke.  
Was wird wo gespielt? Hier eine kleine Auswahl:

LIFTING!
Ewige Jugend und Schönheit sind für 
viele Menschen erstrebenswert. Doch 
was passiert, wenn man dank Medizin 
und Wissenschaft wieder zwanzig 
Jahre jünger ist? 
7. bis 17. Oktober 2015, Mehr-
zweckhalle Blatt, Tann-Dürnten ZH
www.bachtelbuehne.ch

DR BÄRG
Seit Jahren steht die Seilbahn auf das 
Stockhubelhorn still, und die Chinesen, 
heisst es, wollen den Berg kaufen und 
nach China zügeln. Was tun? 
10. Oktober bis 7. November 2015, 
Altes Gymnasium, Sarnen OW
www.theater-sarnen.ch

BABY ALARM
Verwechslungen, Versteckspiel und 
Chaos im Hause des Gemeinde­
ammanns. Seine Frau hat beim Aus- 
steigen aus dem Zug eine fremde 
Tasche erwischt. Und es ist aus­
gerechnet eine Babytragetasche.
17. Oktober bis 21. November 2015, 
Aula Schulhaus, Oberdorf NW
www.theaterbueren.ch

DER MENSCHENFEIND  
Mit Witz und Ironie wirft Molière  
einen Blick auf den Zustand der 
damaligen Gesellschaft. Wenn man 
genau hinsieht, hat sich bis heute 
nicht viel geändert. 
22. bis 31. Oktober 2015, Keller-
bühne Grünfels, Rapperswil SG
www.weissglut.ch

DOKTER SETT MER SII
Wolfgang, ein junger Arzt, eröffnet 
auf dem Land eine Praxis. In seinem 
Wartezimmer hat Praxishilfe Maria 
allerdings eine gut gehende Besen­
wirtschaft eingerichtet …
23. bis 31. Oktober 2015, Zentrum 
Schützenmatt, Menzingen ZG
www.theatermenzingen.ch

DE NEUROSE-KAVALIER
Psychotherapie ist zu einer Dienst­
leistung mit steigender Nachfrage 

geworden. Depressionen, Neurosen 
und Psychosen greifen um sich – eine 
Psycho-Komödie in vier Sitzungen
30. Oktober bis 21. November 2015, 
Gemeindesaal Stansstad NW
www.theater-stansstad.ch

DURE BE ROT
Hugo Meier ist Taxichauffeur, hat  
zwei prächtige Kinder und ist 
verheiratet – mit zwei Ehefrauen!  
Das Chaos ist vorprogrammiert.
7. bis 27. November 2015, 
Pfarreizentrum Horw LU
http://tgh.ch/tgh2015/

WOHL BEKOMMS
Schwarze Komödie rund um  
einen Erfolgsautor und sein Erbe –  
mit pechschwarzem Humor und 
Spannung bis zur letzten Minute. 
6. bis 14. November 2015,  
Mehrzweckhalle Schulzentrum 
Nidermatt, Birr AG
www.theatergruppe-birr.ch

ABGRÄCHNET WIRD AM 
SCHLUSS!
Eine ironische und kritische Gesell­
schaftskomödie um einen reichen 
Geschäftsmann, seine Partygäste  
und einen mysteriösen Kellner.
13. November bis 6. Dezember 2015, 
Stadthaussaal Effretikon ZH
www.theaterplatzeffretikon.ch

SI HEI DR WILHÄLM TÄLL 
UFGFÜERT
Der Theaterverein probt im «Löie» 
Nottiswil Schillers «Wilhelm Tell», und 
alles läuft schief. Ein witzig spritziges 
Theater voller Slapstick und Situa­
tionskomik, mit Musik und Gesang.
27. November 2015 bis 27. Februar 
2016, Restaurant zum Bären, 
Trubschachen BE
www.nottiswil.ch

Einen Kalender mit Spieldaten von 
verschiedensten Theatergruppen  
und Infos zu den einzelnen Stücken 
finden Sie unter: www.volkstheater.ch/
index.php/spielkalender

einen Kohl. Ich mag nur Alkohol.» 
Gefolgt von einem herzhaften Jodel.

SZENE 4 – SEPTEMBER 
Ein Monat bis zur Premiere.
Saal: Temperatur lässt leicht frösteln, 
weisse Wände und Decke, sehr 
grosse Bühne, neue Scheinwerfer.
Bühne: hat sich verwandelt in eine 
Hotellobby mit Sofa und Sessel, 
einer Réception und Rundbogen-
Durchgang inklusive Pendeluhr.
Auftritt: Regisseur, Regieassistentin, 
Spielerinnen und Spieler – und die 
Verantwortliche für die Kostüme.

Es herrscht ein fröhliches Durch
einander von Damen in Abend
kleidern, Männern in Anzügen, 

einem Bettler in Lumpen, Mädchen 
mit Haarhauben und weissen 
Schürzen, dazwischen eine Köchin 
und ein Indianer. Heute ist Kostüm-
probe, und Daniela Gerber hat  
alle Hände voll zu tun. Genau nach 
Mass suchte sie die Kleider in den 
vergangenen Monaten in Kostüm-
verleihen und im Theaterfundus 
zusammen. Nun begutachtet sie 
kritisch das Resultat, züpfelt hier an 
einem Jupe herum, überprüft dort 
einen Saum – und meint: «Doch, 
die Sachen passen nicht schlecht …»
Zum ersten Mal ist heute alles 
richtig. Die Requisiten sind da, auf 
der Bühne stehen Möbel, die Figuren 
stecken in ihren Kleidern. Also los! 
Regisseur Simon übt sich in 

Jetzt ist alles 
eingerichtet und 
ausgestattet. 
Nach sechs 
Monaten Proben 
ist die Szene 
bühnenreif –  
im Vergleich  
der Start auf 
Seite 60/61.

Ein bisschen 
Make-up,  

ein bisschen  
Haarspray,  

ein bisschen 
Wangenrouge. 

Und schon 
verwandelt  

sich das  
Mädchen vom 
Lande in eine 

Dame von Welt. 
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HANS-RUDOLF WÄLTI

JA, DOCH, ER SEI SCHON EIN BISSCHEN EHRGEIZIG. 
An der ersten Leseprobe im Frühling, also sozusagen beim 
Startschuss für die Darsteller, kann Hans-Rudolf Wälti sei­
nen Text bereits auswendig. «187 Einsätze sind es dies­
mal», sagt der 69-Jährige aus Lauperswil BE und erklärt, 
wie er die Passagen seiner Figur, des Fabrikanten Eduard 
Tobler, am besten im Kopf behalten kann: «Ich lese den 
Text, dann decke ich ihn mit einem Blatt Papier ab und 
sage ihn auf.» Das wiederholt er so oft, bis die Sätze sitzen. 
Der Landwirt ist ein erfahrener Laiendarsteller. Einst grün­
det er zusammen mit Gleichgesinnten die «Ämmitaler 
Theaterlüt» und feiert viele Erfolge, bis der Nachwuchs 
versiegt. Notfallmässig springt er dann bei der Theater­
gruppe in Signau ein – «vierzehn Tage vor der Premiere, 
mit drei Proben für dreissig 
Einsätze». Für den Profi kein 
Problem! Und seither hat er 
ein neues Bühnen-Daheim 
gefunden. Privat ist Hansruedi 
ein Hansdampf: Früher arbei­
tete er nebst dem Bauern als 
Tankwagenspezialist. Heute 
bewirtschaftet er noch im- 
mer einen Teil seines Landes, 
pflegt Bienen, betreibt eine 
kleine Schlosserei, entwickelte 
eine Maschine für das Schälen 
von Haselnüssen und schaut 
seinen Grosskindern.

THOMAS HÄUSLER 

EINST IST ER HIER ALS SCHÜLER EIN- UND AUS
GEGANGEN – heute arbeitet Thomas Häusler als Klassen­
lehrer an der Sekundarschule in Signau. Geografie steht 
auf dem Programm, er erzählt mit Engagement von fernen 
Ländern und fremden Kulturen – der 32-Jährige aus 
Steffisburg BE schätzt es, Kinder und Jugendliche in sei­
ner alten Heimat zu unterrichten: «Sie haben die gleichen 
Wurzeln wie ich, was mir den beruflichen Alltag erleich­
tert.» Nach Schulschluss schlüpft er seit ein paar Monaten 
in eine andere Rolle und verwandelt sich in Fritz Hage­
dorn. Die Figur des jungen, unbeholfenen Hotelgasts, 
der angeblich reich sein soll und deshalb von den Frauen 
umschwärmt wird, mimt er perfekt. «Ich muss mich immer 
zuerst in meiner Rolle zurechtfinden», erzählt Thomas 
Häusler, der auch als Präsident 
der Theatergruppe und als 
diesjähriger Produktionsleiter 
amtet. In diesem Prozess lerne 
er auch viel über sich selber. 
Die intensiven, monatelangen 
Proben auf engstem Raum 
sorgen zudem dafür, dass alle 
Mitglieder der Theatergruppe 
zu einem verschworenen Team 
zusammenwachsen. «Das ist 
eine wunderschöne Erfah­
rung.» Übrigens: Thomas war 
einst der Lehrer von Regisseur 
Simon Burkhalter.

VERONIKA ROTHENBÜHLER 

IN DER KÜCHE DES BAUERNHAUSES durftet es wun­
derbar nach Holzfeuer und frischem Gebäck. Geschickt 
formt Veronika Rothenbühler aus dem Teig baumnuss­
grosse Kugeln, behält gleichzeitig das Brezelieisen im 
Auge, wendet es immer wieder und stapelt die ausge­
kühlten Guetsli in einer Büchse. Die 55-Jährige bäckt oft 
und gern, verwendet dabei Eier und Milch vom eigenen 
Hof in Bowil. «Der Holzherd braucht etwas Übung, denn 
die Temperatur muss stimmen», sagt sie und legt klein 
gehackte Äste nach. Auch die Gspändli der Theater­
gruppe kommen ab und zu in den Genuss von frischem 
Gebäck. Meistens, so erzählt Veronika, spielt sie auf der 
Bühne eine Bauersfrau. Also Figuren, die ihrem Naturell 
entsprechen. Diesmal ist das jedoch ganz anders: «Als 
Frau Lustenberger-Bommel 
stelle ich einem jungen, reichen 
Mann nach und versuche, ihn 
zu erobern – und das alles nur 
des Geldes wegen …» Die 
vierfache Mutter lacht, wendet 
das Brezelieisen über dem 
Feuer und meint, so einen 
Charakterzug müsse sie zuerst 
einstudieren. Aber genau sol­
che Herausforderungen faszi­
nieren sie am Theaterspielen: 
in eine andere Rolle schlüpfen, 
für einen Augenblick jemand 
völlig anderes sein.

DORIS REBER

AN DIE WORTE IHRER MUTTER erinnert sich Doris 
Reber noch genau: «Du musst nur mit Stögelischuhen ein 
paarmal über die Bühne stolzieren – fertig.» Zugegeben, 
das tönt nicht schwierig. So lässt sich die 35-Jährige 
erweichen und springt 2010 beim Theater des Gesangs­
vereins Bowil ein. Allerdings kommen dann doch Texte 
und sonst noch ein paar Szenen dazu. Im Publikum sitzt 
damals Regisseur Simon Burkhalter. Und er ist von der 
kaufmännischen Angestellten so angetan, dass er Doris 
sofort für die Theatergruppe Signau engagiert. In der 
diesjährigen Produktion spielt sie ein Zimmermädchen 
sowie Frau Brinkmann-Hoppe, die als Hotelgast auf 
Männerfang geht. «Mir gefällt, dass ich dabei völlig 
anders sein kann als privat.» Auf der Bühne versucht die 
Dame im Hasenkostüm, den 
vermeintlichen Millionär zu 
verführen, im echten Leben 
wohnt sie mit sieben Kanin­
chen, zwei Schildkröten, einer 
Katze und ihrem Partner in 
einem Bauernhaus in Bowil BE. 
Der kniffligste Moment bei 
den Proben? «Wenn der Text 
sitzt, aber Bühnenbild und 
Kostüme fehlen.» Und dies-
mal speziell: Doris Reber ist 
schwanger – und sie bangt, ob 
das Abendkleid bis zur letzten 
Vorstellung noch passt …

Laiendarsteller und ihre Leiden      schaft für die Theaterbühne

Zurückhaltung, sitzt hinten im Saal, 
macht sich Notizen und unterbricht 
den Fluss des Spiels nicht. Nur ein 
einziges Mal springt er auf, bleibt 
am Bühnenrand stehen und bittet: 
«Die Szene braucht mehr Tempo!» 
Erst am Schluss, nach dem Durch-
gang, versammeln sich alle Darsteller 
um ihn: «Ueli, von dir sehe ich nur 

den Rücken.» «Jacqueline, lauter 
sprechen.» «Müssen die Damen 
nicht Handtaschen tragen?» Man 
spürt, hier ist eine Truppe mit Herz-
blut am Werk. Es wird viel gelacht, 
die Stimmung ist familiär, man traut 
und vertraut sich. Wer nur zusieht, 
fragt sich unweigerlich: Wieso mache 
ich da eigentlich nicht mit?

SZENE 5 – OKTOBER
Premiere.
Saal: wie in Szene 4. Dazu Stuhlrei-
hen mit Platz für achtzig Zuschauer.
Bühne: wie in Szene 4.
Auftritt: alle. Wirklich restlos alle. 

Samstag, 10. Oktober 2015.  
Heute gilt es ernst. Zwei Tage nach 

Erscheinen dieser LandLiebe ist  
in Signau Premiere. Wie die 
Aufführung wohl ankommen  
wird? Das schönste Kompliment, 
das man Simon Burkhalter für  
eine Inszenierung machen kann: 
«Dass das Stück lebendig ist.»  
Die Spannung steigt. Toi, toi, toi – 
Scheinwerfer an, Vorhang auf!   C

Wer kann was 
noch besser 
machen? Nach 
dem Durchlauf 
wird diskutiert, 
gefachsimpelt 
und verbessert.

Netzwerk www.theatergruppe-signau.ch j Tickets unter. www.tipo.ch/TheatergruppeSignau E «Drei Männer im Schnee» wird vom 10. bis 31. Oktober 2015 aufgeführt / Saal Restaurant Bahnhof, Signau



70 71

1. Emely Wüthrich, 9½, Schülerin  
aus Bowil, spielt ein Karneval-Kind.
2. Samira Wüthrich, 12, Schülerin  
aus Bowil, spielt ein Karneval-Kind.
3. Jacqueline Schüpbach, 29,  
Mutter und Kauffrau aus Langnau, 
spielt Hedi Tobler.
4. Doris Reber, 35, kaufmännische 
Angestellte aus Bowil, spielt ein 
Zimmermädchen und Frau Brink-
mann-Hoppe.
5. Margrith Leiser, 58, aus  
Schüpbach spielt Köchin Isolde.
6. Simon Tschabold, 25,  
Informatiker aus Langnau,  
spielt Réceptionist Polter.
7. Veronika Rothenbühler, 55,  
Hausfrau aus Bowil, spielt  
Frau Lustenberger-Bommel.
8. Hans-Rudolf Wälti, 69, pensio
nierter Landwirt aus Lauperswil, 
spielt Fabrikant Eduard Tobler.
9. Ueli Zaugg, 70, alt Käser aus 
Ranflüh, spielt Hoteldirektor von 
Siebenthal.

10. Brigitte Kappeler, 64, Hausfrau 
aus Rüfenacht, kümmert sich um die 
Theater-Bar.
11. Bernhard Kappeler, 67, Pensionär 
aus Rüfenacht, kümmert sich um die 
Theater-Bar.
12. Thomas Häusler, 32, Sekundar-
lehrer aus Steffisburg, spielt Fritz 
Hagedorn.
13. Danielle Kerker, 67, Pensionärin 
aus Signau, macht Regieassistenz 
und Lichtführung.
14. Hanni Fankhauser, 63, Hausfrau 
aus Boll, betreut die Abendkasse 
und springt ein, wo Not herrscht.
15. Elisabeth Zaugg, 68, Haus- 
frau aus Ranflüh, spielt ein Zimmer
mädchen.
16. Hans Wüthrich, 63, technischer 
Angestellter aus Signau, half beim 
Bühnenumbau mit.
17. Margrith Gerber, 60, Museums
pädagogin aus Trachselwald, spielt 
Frau Bigler, die Haushälterin.

18. Simon Burkhalter, 21, Regisseur 
aus Bern.
19. Sarah Bigler, 17, angehende 
Damenschneiderin aus Röthenbach, 
spielt ein Zimmermädchen.
20. Konrad Althaus, 57, Zimmer-
mann aus Signau, half beim Bühnen-
umbau mit und spielt Chauffeur 
Johann.
21. Daniela Gerber, 31, Floristin  
und Fachfrau für Kinderbetreuung 
aus Schüpbach, ist verantwortlich  
für Kostüme, Werbung und  
Sponsoring.
22. Ruedi Althaus, 31, Landschafts-
gärtner aus Schüpbach, half beim 
Bühnenumbau mit.
23. Markus Neuenschwander, 34, 
Schreiner aus Eggiwil, koordinierte 
den Bühnen- und Saalumbau.
24. Ueli Burkhard, 67, Pensionär  
aus Wichtrach, half beim Bühnen
umbau mit.

Die Mitwirkenden der Theatergruppe Signau beim Stück «Drei Männer im Schnee»

Teamgeist und 
Zusammenhalt – 

nur so gelingt eine 
Inszenierung
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